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M 5. Freitag , den 10. Januar 1913. 7. Jahrgang.

Amtliche Bekanntmachungen
der 5tadt Hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Die im Jahre 1893 geborenen Militärpflichtigen, sowie die au*

früheren Jahren zurückgcstellten Mannschaften haben sich in der Zen
vom 15. Januar bis 1. Februar I. Is . im Rathause , Zimmer Nr . 8,
anzumelden, jedoch nur an Wochentagen, in der Vormittagszeit.

Die hier nicht Geborenen müssen Geburtsscheine und die Mann¬
schaften aus früheren Jahrgänge die Losungsscheine oder die Ur¬
laubspässe vorlegcn.

Für vorübergehend abwesend Pflichtige sind die Eitern und
Vormünder zur Anmeldung verpflichtet.

Hochheim a. M., den 5. Januar 1913.
Die Polizei -Verwaltung . I . 23.: I . Preis.

Bekanntmachung.
Am Montag , den 13. Januar l. Is ., vormittags 11 Uhr. wird

der Aushub aus dem Mainwiesen-Graben an Ort und Stelle ver¬
steigert.

Hochheim n. M., den 9. Januar 1913.
Der Magistrat . I . V.: I . Preis.

Bekanntmachung.
Aus Verfügung der König!. Regierung in Wiesbaden soll die

Bekämpfung und Vertilgung der Schnacken und Schnackenbrut mit
allen Mitteln durchgesührt werden. Di- Ausrottung der Larven der
jungen Brlit in ihren Ablagerungsplätzen in stehenden Wasserflächen
ist durch Zuschütten dieser, oder Besetzung mit larvenfressenden
Tieren und Besiedelung mit Wasserpflanzen vorzunehmen. Die
Ausrottung der Weibchen in ihren Winterquartieren geschieht am
besten durch Ausräuchern und Ausbrennen der Kcllerräumc und
Zisternen.

Indem solches zur Kenntnis gebracht wird, ergeht zugleich die
Aufforderung , die energische Bekämpfung und Vertilgung der
Schnacken unter Anwendung vorstehender Maßnahmen vorzu¬
nehmen.

Die Befolgung dieser Anordnung wird überwacht.
Hochheim a. M., den 8. Januar 1913.

Die Polizei -Verwaltung . I . V.: I . Preis.

Bekanntmachung.
Die 42. Jnfanteriebrigade wird bei eintretäNdem Frostwcttei

eine Feiddienstübung zwischen den Garnisonen Wiesbaden und
Frankfurt a. M. abhalten.

Die Grundbesitzer werden ausgcsordcrt die vorzugsweise zu
schonenden Ländereien durch Warnungszcichen kennstich zu machen.

Hochheim a. M., den 7. Januar 1913.
Der Magistrat . I . V.: I . P r e i s.

Bekanntmachung.
Den emjährig -sreiwilligen Menst betreffend.

Es kommt häufig vor, daß die auf die Berechtigung zum ein¬
jährig -freiwilligen Dienst reflektierenden Militärpflichligcn ihre dazu
nötigen Anträge zu spät einrcichen und dadurch der Berechtigung
verlustig gehen. Zur Vermeidung derartiger Versäumnisse werden
hiermit ' die bezüglichen Bestimmungen der Wehrordnung zur
öffentlichen Kenntnis gebracht.

8 89. 1. Die Berechtigung zum cinjährig-sreiwilligen Dien,t
darf im Allgemeinen nicht vor vollendetem 17. Lebensjahr nach-
gcsucht werden.

Die frühere Nachsuchung darf, fasern es sich nur um einen
kurzen Zeitraum handelt, ausnahmsweise durch die Ersatzbehörde
III . Instanz zugelassen werden, doch hat in solchem Falle die Aus¬
händigung des Berechtigungsscheines nicht vor vollendetem 17. Le¬
bensjahre zu erfolgen.

Der Nachweis der Berechtigung bezw. die Beibringung der
für die Erteilung des Berechtigungsscheines ersorderlichc» Unter¬
lagen hat bei Verlust des Anrechts spätestens bis zum 1. April des
ersten Miliiärpflichtjahres bei der Prüfungs -Kommission zu er¬
folgen.

Bei Nichtinnehaltung dieses Zeitpunktes darf der Berechtigungs¬
schein ausnahmsweise mit Genehmigung der Ersrtzbehorde III.
Instanz erteilt werde,,.

2. Die Berechtigung wird bei derjenige» , Prüfungskommission
für Einjährig -Freiwillige nachgesucht, in deren Bezirk der Be¬
treffende gestellungspflichtig sein würde.

3. Wer die Berechtigung nachsuchen will, hat sich spätestens
bis zum 1. Februar des ersten MilitärpflichtjahcLs bei der unter
Ziffer 2 bezeichneten Prüfungs -Kommission schriftlich zu melden.

4. Der Meldung sind beizufügen: a) ein Geburtszcugnis , Ist
eine Erklärung des Vaters oder Bormunds über die Bereitwillig¬
keit, den Freiwilligen während einer einjährigen aktiven Dienstzeit
zu bckteiden, auszurüsten , sowie die Kosten für Wohnung und Un-
^rhalt zu übernehmen. Die Fähigkeit hierzu ist obrigkeitlich zu
vescheinjAcn, <■) ein Unbescholtenheitszeugnis, das für Zöglinge von
yoheron «schulen , Gymnasien, Rcal -Gymnasien, Ober-Realschulen,
^ ^ llömnasien, Realschulen, Real -Pragymnasien , höheren Bürg »r-
ü : eJJ. ™ il den übrigen misitärberechtigten Lehranstalten durch
T'.;1234 «nin • ? ^er  Lehranstalt , für alle übrigen jungen Leute durch
°n oder ihre vargesetzte Dienstbehörde auszustellen

-5 Aulerzeugnisse . durch welche die wissenschastliche Be¬
fähigung ' achgewiesen werden kann: oder es ist in der Meldung
das Gesuch um Zulassung zur Prüfung auszusprechen, «sämtliche
Papiere sind nn Original einzureichen.

^bjährUch finben zwei Prüfungen statt, die eine im
Frühjahr , die andere rm Herbst. Das Gesuch um Zulassung zur
Prüfung muß für die E-n-hiahrsvrüfung spätestens bis zum l . Fe¬
bruar . für oic Herbstprujung fpdfejTetis bis nun 1. August ange¬
bracht werden.

8 93. 2. Beim Eintritt in das militärpflichtige Alter haben sich
die zum einjährig -sreiwilligen Dienst Berechtigten, sofern sie nicht
bereits vorher zum aktiven Dienst eingetreten sind sowie diejenigen
Militärpflichtigen, die nach 8 89. 3 die Berechtigung zum einjährig-
freiwilligen Dienst bei der Prüfungskommission „achgesuchi haben,
bei der E r sa tzkommission ihres Geftellimgsortes unter Vorlegung
ihres Berechtigungsscheines zu meiden und ihre Zurückstellung von
der Aushebung zu Wanfragen,

4. Versäumnis der unter Ziffer 5 sesigefehten Meldung hak eine
Destrasung wegen Verstoßes gegen die Melde- und Kontrolloor-
schriften zur Folge.

5. Wer den Zeitraum der ihm gewährten Zurückstellung ver¬
streichen läßt , ohne sich zum Dienstantritt zu melden oder nach An¬
nahme zum Dienst sich rechtzeitig zum Dienstantritt zu stellen, ver¬
siert die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst. Letztere
darf nur ausnahmsweise durch die Ersatzbehörde III . Instanz wie¬
der verliehen werden.

Wiesbaden, den 3. Januar 1913.
Der Königliche Landrat.

I .-Rr . I. M. 4970. von Heimburg.

Bekanntmachung.
Um auch den in der Woche den Tag über durch ihre Berufs-

gefchäfte in Anspruch genommenen Personen Gelegenheit zu münd¬
licher Verhandlung mit den Beamten der Königlichen Gewcrbc-
inspektion zu geben, finden für die Königliche Gewerbcinspektion zu
Wiesbaden besondere Sprechstunden am 1. Sonntag jeden Monars,
vormittags von IIK * bis mittags 1 Uhr und an, Sonnabend der
2. und 4. Woche jeden Monats , nachmittags von b 'A bis 7 Uhr rn
deren Geschäftslokal AdellMidstraße 81 III statt.

Wiesbaden, den 4. Januar 1913.
Der Königliche Landrat

I .-Rr . I. 47. von Heimburg.

Bekanntmachung.
Die Besitzer und Führer von Fuhrwerken werden auf die fol¬

genden Vorschrisien der Polizeiverordnung des Herrn Regierungs¬
präsidenten vom 3. Februar 1912 wiederholt aufmerksam gemacht.

8 3. In der Zeit von einer Stunde nach Svnnenuntergang
bis eine Stunde vor Sonnenaufgang müssen Fuhrwerke , die sich
auf einem öffentlichen Wege oder Platze befinden, beleuchtet sein.
Die Beleuchtung hat durch hellbrennendc. saubere Laternen zu ge¬
schehen. v „

Fuhrwerke , welche nach ihrer Bauart vorzugsweise der Per¬
sonenbeförderung diene», müssen auf der oberen linken und rechten
Seite mit Laternen versehen sein, hie so eingerichtet und angebracht
sind, daß sie von Entgegenkommenden und Ueborholenden deutlich
wahrgenommen werden können.

Bei Fuhrwerken anderer Art genügt in der Regel die An¬
bringung einer Laterne . Führer landwirtschaftlicher Fuhrwerke
(8 10 der Wegepolizeiverordnung vom 7. November 1899) können
sie auf verkehrsarmen Straßen am Zugtier besestigen oder aus der
linken Seite des Fuhrwerks gehend, selbst tragen . Im übrigen :,t
sie an der oberen linken Seite des Fuhrwerks oder, wo dies bisher
noch gebräuchlich ist, zwischen den Rädern zu vesestigen und nur
wenn die Art der Ladung lFeuergesährlichkeit usw.) die Befestigung
am Wogen selbst ausschließt, an der linken Seite des Zugtieres(bei
zwei Zugtieren des linken Zugtieres anzubringen .) Außer dieser
einen Laterne ist aber in folgenden Fällen noch eine zweite zu
führen:

a. wenn der Lichtschein der einen Laterne von rückwärts nicht
deutlich wahrgenommen werden kan», sei es, weil die Laterne
nicht entsprechend eingerichtet oder angebracht ist oder sich z.
B. wogen der Bauart des Wagens (Möbelwagens ) oder wegen
seiner ' Ladung (Heu usw.) nicht derart anbringen läßt . Eine

. entsprechendezweite Laterne ist dann so am Fuhrwerk zu
führen, oder durch eine zweite Person nachzutragcu, daß sie
das Fuhrwerk rückwärts beleuchtet:

I>. für Fuhrwerke , deren Ladung seitlich oder nach hinten in Ge-
sabren bringender Weise hervorsteht (z. B . Langholzfuhrwerke
usw.). Die zweite Laterne ist neben dem hcrvorstehenden
Teil der Ladung von einer zweiten Person zu tragen , wenn
sie nicht an diesem Teil der Ladung befestigt werden kann.

Jeder in der Fahrt befindliche, wie aus der Straße haltende
(vergl. 8 43 der Wegepolizeiverordnung) Fuhrwerk hak, sofern
Breite und Beschaffenheit des Wagens es gestatten, die linke Seite
des Weges zu vermeiden und sich guf der rechten Seite oder wenig¬
stens so weit auf der Mitte des Weges zu halten, daß auf der linken
Seite Platz für ein Fuhrwerk bleibt.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Polizeiverord-
nrmg werden mit einer Geldstrafe bis zu 60 Mark , im Ilnver-
mögensfalle mit entsprechender Hast bestraft.

Hochheim a. M., den 28. Dezember 1912.
Die Polizeivcrwaltung . Walch.

Aufruf
zur Sammlung der Briese und Tagebücher pp. aus kriegszeikcn.

In den urkundlichen Beiträgen und Forschungen zur Ge¬
schichte des preußischen Heeres, hcrausgsgeben vom Großen Gem-
rniftabe sind über die Schlachten von Lobositz und Prag , also aus
den Jahren 1756 und 57, achtzehn Briese preußischer Soldaten ab-
gedruckt. Sie stammen aus dem Fürstlich Stolbergschen Hnus-
archrv in Wernigerode und sind für den regierenden Grasen
Christian Ernst (gestorben 1771), einem treuen Anhänger Friedrichs
des Großen , gesammelt worden.

Der Genernlstab hat den Briefen eine kritische Würdigung bet-
gegcben: Bon Kantonspflichtigen und Kapitulanten , also keinen ge¬
worbenen Ausländern , sondern preußischen Landeskindern ge¬
schrieben, gäben sie mit ihrem vielseitigen Inhalt Kunde von Eltern.
Sippen und Freundschaft, Heimat und Garnison : der vortresssiche
Geist der Briefschreiber falle in die Augen, der Gleichmut, mit dem
von Hunger, Durst und allen Beschwerden des Krieges gesprochen
wird , die Bewunderung für ihren König, die Anhänglichkeit an
ihre Offiziere und die große Familie ihres Regiments . Brav , ein¬
fach und pflichttreu gaben sich diese wackeren Männer , denen eine
stille, selbstverständlicheFrömmigkeit eigen und das Gefühl der
Vaterlandsliebe nicht mehr fremd fei. Es fei, als ob sie das Große
ahnten , was eine spätere Zeit den Berus Preußens genannt hat,
Naive und unrichtige Mitteilungen über den Gang der Ereignisse
kämen vor, doch ließe sich die Grenze, innerhalb deren volle Glaud-
würdigkeit vorhanden sei, van dem Kundigen leicht ziehen. Den
besonderen Wert der Briefe mache es aber aus , daß sie nicht nur die
Erlebnisse, Betrachtungen und Gefühlsäußerungen einzelner, son»
dbrn ganzer Schichten enthielten, ihr Inhalt werde dazu beitragen,
manche „falsche Ansicht über den Geist des Heeres, Mit dem der
praße König die Schlachten der ersten Jahre des Siebenjährigen
Krieges schlug, zu beseitigen."

Hat dies Urteil nicht eine überaus wichtige, über den vorliegen¬
den Fall hinausgehende Bedeutung ? Wenn jenen an Zahl so ge-

. ringen , glücklich erhaltenen Briefen aus dem Siebenjährigen

Kriege ein solcher Wert zuerkannt wird, sind wir vor die Frage ge¬
stellt, ob die Sammlung von Briefen dieser Art nicht auch für
unsere Zeit geboten ist, damit sie nicht allmählich spurlos verschwin¬
den, da es sich um ein äußerst vergängliches, dem gewöhnlichen
Auge nichts Besonderes bietendes Material handelt. Es wird sich
heute im wesentlichen wohl nur noch um die Briefe aus der Zeit
Wilhelms I . handeln, wenn auch zu hoffen ist, daß sich noch manche--
aus den früheren Perioden finden wird. Was würden aber diese
Nachrichten, zumal aus dem Einigungskriege von 1870 und 1871
zu künden haben? und zwar nicht nur die Briefe aus dem Felde,
sonder» auch aus der Heimat, die Briefe also, welche Mann uuo
Frau , Kinder und Eltern , Freunde und Verwandte , Vorgesetzte uno
Untergebene, Freund und Feind gewechselt haben, sowie ferner die
Tagebücher, in denen die ganz Einsamen oder Wortkargen ihre
Gedanken und Eindrücke bei den ungeheuren Erlebnissen ohne
jeden Gedanken an Verösfentlichung ausgesprochen haben? Weiß
denn heute trotz des überreich scheinenden Quellenmateriais au
Zeitungsberichten , Briefabdrucken, Kriegserinnerungen und Dent-
würdigkeiten irgendwer genau zu sagen, was alles unser Volk da¬
mals erfüllt und am tiefsten bewegt hat ? Waren wir damals
kriegerisch gesinnt oder friedlich? Heroisch und opferbereit bis zur
Hingabe unseres Lebens oder kleinherzig? Stark im Vertrauen
auf die Vorsehung und die ewige Gerechtigkeit, welche dem hilft,
der seine ganze Pflicht tut ? Waren wir haßerfüllt gegen unseren
Feind , wie dieser es damals glaubte und wie es die Franzosen auch
heute nach vielfach von uns glauben ? Auf solche und andere Fragen
würde die Antwort heute sehr verschieden ausfnlle», allein die Lo-
weije dafür hat niemand, und nur jene Dokumente, welche die
innersten Gedanken und Gestihle der Gesamtheit des Volkes enr-
halten, könnten sie liefern. Cariyle spricht den Satz aus , daß „die
Geschichte so weniges kennt, was nicht ebensogut hätte unbekannr
bleiben können" : nun , der Geschichtsschreiber Friedrichs des Großen
würde jene achtzehn Briese in Wernigerode nicht zu dieser Maku¬
latur gerechnet haben.

Allen, die den Krieg van 1870/71 miterleben durste!» wird 03
das Unvergeßlichste sein, wie stark und konzentriert damals die
Stimmung unseres Volkes war — die ganze Volksmasse durch¬
drungen von der furchtbaren Gefahr und den jedermann deutlich ei¬
kennbaren Notwendigkeiten und Zielen. Wie sich das Volk unter
erhöhten Pulsschlägen damals spontan vertraulich geäußert hat, das
muß das Tiefste und Veste unserer Volksseele gewesen sein, weil es
unter so gewaltigem Ernste ausgesprochen wurde, während die
Herzen heiß schlugen, alle Erlebnisse viel stärker ausgenommen wur¬
den und das Gefühlsleben in unserem sonst nicht gerade leicht be¬
weglichen Volke den berechnenden Verstand ganz überwog. Wo
die' durch Temperament und harte Berufsarbeit für gewöhnlich
ganz zurückgedrängie Mitteilungslust und Mitteilungsfähigkeit
plötzlich frei wird und nun ungehemmt zum Ausdruck kommt, wo
plötzlich andere und heißere Sorgen ein Volk ergriffen haben als
die Sarge uild Bitte um das tägliche Brot , da schreibt ein Volk
seine Annalen . So wenig es sich hier um eine Lobrede auf den
Krieg handelt, für den cs 'in Deutschland ohne scharfe Herausforde¬
rung keinen Boden gibt, ja bleibt das bestehen, daß ein mannhaftes
treues Volk in solcher Zeit hohe Blüten treibt, sich mit plötzlichem
Ruck vorwärts entwickelt, Ernten aus früherer Saat einholt und
Zukunftsknospcn ansetzt, welche das Vaterland groß, herrlich und
hoffnungsreich machen. Denn wer wollte verkennen, daß es ohne
Fehrbelsin kein Roßbach und Leuthen gegeben hätte, ohne diese
keine Befreiungskriege, kein Wörth, Gravelotte und Sedan.

Liegt somit in den Briefen und Tagebüchern aus Kriegszeitey
ein großer Schatz, so soll dringend gemahnt werden, diesen schleu¬
nigst zu heben. Ihrer Natur nach sind diese Dinge täglich und
stündlich so sehr gefährdet! Die Mitlebendcn von damals werden
nach den eigenen Erfahrungen ahnen, wie viel schon verloren sein
mag. Breite Schichten des Volkes werden indes nach vieles be¬
wahrt haben. Was ja erhalten blieb, muß an bestimmten Stellen
gesammelt werden. Daß jeder einzelne das Seiuige dazu tun
würde, dessen vertrauen wir unserem Volke.

Eine so weitschichtige und tiefgehende Sache kann freilich gar
nicht anders als durch Mitwirkung der Behörden gemacht werden.
Wenn die Zentralstellen in allen Bundesstaaten den Gedanken bis
in die Schulzenämter , Bürgermeistereien , die Schul- und Pfarr¬
häuser, in die Kriegervereine, die Schützen-, Turn -, Gesang-, Ar¬
beiter- und zahllosen anderen Vereine tragen , so wird sich alles
und selbst ohne irgendwie erhebliche Kosten machen lassen. Denn
an opferwilliger Hilfe und Begeisterung für eine als gut erkannte
Sache wird cs bei uns nirgends fehlen. Alles, was nicht schon in
Familienarchiven gesichert lagert , muß in den heimischen Provinzen
an amtlicher Stelle gefummelt werden. Ohne Zweifel werden viele
Familien die Kriegsbriese, die sic als wertvollen Fawilienbesitz
hegen, nicht fortgeben mögen, um so bereitwilliger werden sie be¬
glaubigte Abschriften liefern, die vollauf genügen. Dringend muß
diese Sache unseren Mitbürgern und Behörden ans Herz gelegt
werden. Keine Zeit ist zu verlieren.

Es mutet fast wunderlich an, daß diese Sammlung in deutschen
Landen nicht schon gemacht ist. Arbeite! denn unser Balk wirklich
durchgehends so schwer an den täglichen Aufgaben des Berufs , daß
dieser Gedanke so fernab liegt, zumal in einer Zeit , in der sonst
nahezu alles gesammelt und vielfach über den materiellen und
ideellen Wert hinaus mit Geld ausgewogen wird, und in der ferner
die Geschichtsforscher mehr als jemals in Archiv- und Quellen¬
studien aufgehen? Denn neu ist der Gedanke ja nicht, wie schon
jener Graf Stolberg zeigt, der die Friderizianischen Soldaten
briefe sammelte, wie auch schon der Generalstab der Armee die
Feldzugsbriefe von der Ostasiatischen Expedition und dem südwest-
afrikanischen Kriege unter Zusicherung ihrer Geheimhaltung inner¬
halb dreißig Jahren , eingesammett hat . In Frankreich hat man
gleichfalls solche Dinge gesammelt, doch ist dort, wo alles der
„Initiative privee" mit Liebhaber - oder Partei -Gesichtspunkten
überlassen blieb, soweit zu hören ist, nichts Umfassendes herausge-
kommen. Nun hat es sich wohlverstanden in all diesen hier ausgc
führten Fällen immer nur um Briefe aus dem Felde gehandelt,
nicht auch um die Briefe aus und innerhalb der Heimat während
eines Krieges, welche das Zeitbild für den Geschichtsforscher und
Bölkerpjnchllogen erst vollständig geben können. Nach diesem Ge¬
sichtspunkt ist bisher nur in Dänemark verfahren worden. Dort
hat Professor Larsen Kriegsbricse und Tagebücher aller Stande
aus dem Kriegsjahre 1864 gesammelt und die Ergebnisse in einem
höchst lesenswerten Buche veröffentlicht, das auch deutsch vorlicgt
(Karl Larsen, Ein modernes Volk im Kriege. Deutsch von Pros.
R. v. Fischer-Lenzen, Kiel, Lipsius u. Tischer, 1907). Diese Ergeb¬
nisse sind so schön und reich, zeigen ein so umfassendes, vielfach
neues und überraschendes Bild van der Stimmung eines ganzen
Volkes während des Krieges, nebenbei auch häufig eine so ver-



Tianbnlsüolfc Würdigung des Gegners , daß sich auch der deutsche
Leser davon ergriffen fühlen wird. Die damit ans Licht gekomme¬
nen neuen Gedanken geben eben den Beweis, daß die bisherigen
Quellen keineswegs ausreichen, diese Briefe aus Feld und Heimat
vielmehr ein festeres, individuell unendlich reicheres Bild zeigen.
Diese wichtigen Ergebnisse haben den hochverdienten Mann dahin
geführt, durch Borträge und die deutsche Ausgabe seines Buches
das deutsche Bolk zu einer ähnlichen Sammlung anzuregen.

Wenn die Briefe und Tagebücher unseres Bolkes aus Kriegs¬
zeiten gesammelt sein werden, wird es nur nötig fein, ein Verzeich¬
nis der eingegangenen Stücke zu gegebener Zeit zu veröffentlichen,
damit übersehen werden kann, wie sich das Material verteilt und
wo es für die spätere Erforschung bereit liegt.

Es ist eine schöne große Sache, die auch das gesunde Empfin¬
den im Volke stärken kann.

v. U b i sch.

Die Herren Bürgermeister der Landgemeinden des -Kreises so¬
wie die Polizei -Verwaltungen in Biebrich und Hochheim ersuche ich,
für geeignete Bekanntmachung in der Gemeinde Sorge zu tragen.

"Auch würde daraus hinzuwirkcn sein, daß der Aufruf in den
ihnen geeignet erscheinenden örtlichen Zeitungen kostenfrei ver¬
öffentlicht wird. _

Es wird auf die nachdrücklichste Unterstützung von Seiten der
Besitzer von solchen Schriftstücken wie aller in Betracht kommenden
Stellen wie der Geistlichkeit und Lehrerschaft, der Selbstverwai-
tungsorgane , Krieger-, Geschichts- und sonstiger Provinzialvereine
gehofft. Die Sammlung soll die Originalbriefe und Tagebücher,
Soldatenliederbücher, Notizbücher und sonstige Schriftstücke aus
Kriegszeiten umfassen, und zwar die Briefe pp. aus dem Felde
wie die Briefe aus der Heimat. Statt der Originale genügen be¬
glaubigte Abschriften und Abdrücke. Staatliche Mittel können für
diesen'Zweck allerdings nicht zur Verfügung gestellt werden. Die
Schriftstücke können sowohl geschenkweise wie unter Vorbehalt des
Eigentumsrecht angenommen werden. Der Empfang wird in den
amt ichen Organen mit Nennung der Geber und der Sammelstellen
(bezw. Einsammler) bestätigt werden. Bei Schriftstücken, welche
nach dem Willen der Besitzer einstweilen zu sekretieren sind, wirv
deren Wunsche gemäß verfahren werden.

Die in Rede stehenden Schriftstücke sind dort einzusammeln
und mir bis spätestens zum 1. Februar 1313 einzureichen.

Wiesbaden, den 21. Dezember 1912.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . M. 4892. von He im bürg.

Nichtamtlicher Teil.
Tages-Rundschau.

Der Etat im preußischen Landtag.
Im preußischen Abgeordnetenhaus , das am Mittwoch wieder

zusammentrat , wurde nach einem Neujahrsglückwunsch des Präsi¬
denten Graf v. Schwerin - Läwitz  der Etat für 1913 einge¬
bracht. Finanzminister Lentze gab zunächst eine Uebersicht der
Einnahmen und Ausgaben fiir 1911, in welchem Jahre ein erheb¬
licher Aufschwung der wirtschaftlichenLage zu verzeichnen sei. 1911
hatte nicht nur keinen Fehlbetrag , sondern sogar einen Ueberschuß
von 7,3 Millionen und 172 Millionen konnten dem Ausgleichsfonds
überwiesen werden. Für 1912 wird mit einem Reinüberschuß von
19 Millionen und einer Ueberweisung an den Ausgleichsfouds von
etwa ISO Millionen gerechnet. Den Wünschen der Unterbeamten
auf Gewährung von Teuerungszulagen konnte die Regierung nicht
stattgeben. (Hört, hört ! links.) Auch zu einer Erhöhung der Be¬
soldungen seh'en ihr die Mittel.

Die Aussichten für das neue Jahr 1913 bezeichnete der Minister
als recht günstig. Die Getreideernte 1912 war quantitativ geradezu
eine Rekordernte, aber qualitativ ließ sie zu wünschen übrig . Die
Kartoffel- und Rübenernte war befriedigend, während die Wein¬
ernte unter den frühen Nachtfrösten zu leiden hatte. Schwierig ge¬
staltete sich 1912 die Fleischversorgung. Durch die Oefsnung der
Grenzen für frisches Fleisch und auch für lebendes Vieh, Transport¬
erleichterungen, durch die Mitwirkung der Kommunen werden
hoffentlich die Preise bald wieder auf einen erträglichen Stand
herabgebracht. Während Schiffahrt, Handel und Industrie 1012
außergewöhnlich stark beschäftigt waren , hatte das Baugewerbe
schlechte Zeiten . Sonst herrschte Hochkonjunktur aus der ganzen
Linie . Der hohe Gcldstand birgt allerdings die Gefahr m sich, daß
die Unternehmungslust geschwächt wird und ein Umschwung der
Kon'unktur eintritt . Der Minister gab der Hoffnung Ausdruck, daß
recht bald eine Entspannung der politischen Lage eintritt und daß
die drohenden Wolk en am politischen Himmel abziehen.

Zwcf Mer»
Australisch-deutscher Roman von Ottoinar Höfer.

(17 mrcrnuunfi .) ( ack,druck aervoren .i
Ach, und sie war recht schwer, nicht nur durch die körperlichen

Leiden, sondern durch den Gedanken, daß er sterben müsse, ohne
seinen heißen Wunsch erfüllt zu sehen, daß das Schiff, mit welchem
seine Tochter den heimkehrenden Bater erwartete , ihr die Kunde
seines Todes bringen würde, daß sie nun ganz verlassen und ganz
arm sei, denn auch sein Vermögen war verloren . Er hatte die
Brieftasche mit den viertausend Pfund der Sicherheit wegen bei sich
getragen und sie war ihm, als ihn die Balken zu Boden schlugen,
entfallen und samt ihrem Inhalt verbrannt . Margarethe hielt sicy
kaum noch aufrecht.

Für mich ist er in den Tod gegangen, für mich! klagte sie.
Sei stark, mein Herz, sei stark, bat Philipp . Deine Stimme ist

für ihn, was der Tau der Blume.
Sie ermannte sich und fuhr fort, seine Lippen mit Wasser zu

befeuchten.
Lange hatte der Sterbende wie bewußtlos dagelegen, end.ut)

deutete eine leise Bewegung an, daß er sprechen wolle. Margarethe
beugte sich zu ihm nieder und leise wie ein Lusthauch kamen die
Worte hervor : Meine Kinder!

Vater , Vater ! schluchzte Otto, wir sind hier!
Otto,' Otto, kam es von Harts Lippen, werde ein Mann , werde

brav!
Ich schwöre es, Vater ! sagte Otto feierlich.
Denke an Deine Schwester! hauchte der Sterbende.
Sie ist unsere Schwester! rief Philipp beteuernd.
Philipp , mein lieber Sohn , ich sah Dich in den Flammen , bist

Du sehr verletzt?
Unbedeutend.
Gott ist gütig, er schütze Dich und Margarethe . Lucie, mein

Kind!
Er sank wieder in seine Lethargie , aber noch einmal als der

Tod tiefer und tiefer sich auf ihn herabsenkte, wurde seine Stimme
fester.

Verlaßt Lucie nicht! bat er. Mein armes Kind, Dein Vater
kann nicht zu Dir kommen, aber diese hier werden kommen und
werden Dich lieb haben und den Kummer ergründen , der Dich
drückt.

Wieder verwirrten sich seine Gedanken. Ich gehe jetzt zu
Schiffe, flüsterte er. O wie das Wasser kühlt nach dem Brande . Cs
trägt mich zu Dir , da stehst Du ja, Du winkst mir ! Lucie, ich darf
noch nicht zu Dir ! Lucie, Otto, Margarethe ! Schützt Lucie! Ein
Seufzer entrang sich der armen verbrannten Brust , dann lag er
ganz still und sprach kein Wort mehr. Aber noch Stunden ver¬
gingen, bis der letzte Atemzug entfloh.

' Philipp bemerkte es zuerst.
Er hat vollendet! sagte er, zog sanft die weiße Leinendecke

herauf und verbarg das furchtbar entstellte Gesicht seines Freundes.
Jetzt machte sich der so lange zurückgehaltene Schmerz Lust und
Weinen und Schluchzen erfüllte den Raum . Am verzweifeltsten ge¬
berdete sich Otto.

Ich habe ihn gekränkt, habe seine Güte mit Undank vergotten,
bin wider seinen Willen hierher gekommen! jammerte er, als seine
Frau ihm zusprach.

Du hast ihm ja hier bewiesen, daß Du noch ein tüchtiger Mensch
wirst und ihm Freude gemacht, tröstete Philipp.

Der neue Etat hält sich bas Gleichgewicht und dadurch wird feit
1908 zum ersten Mal wieder der Weg zur Anleihe vermieden. Der
Etat balanziert mit 4496 Millionen Mark . Die Schlußziffer ist um
260 Millionen höher als iin Vorjahr . Damit man in Zukunft nicht
wieder in eine Defizitperiade hineingerate , müßten alle Cnnahmc-
quellen einschließlich der Steuerzuschläge erhalten bleiben. Bezüg¬
lich der Schuldentilgung erklärte der Minister , daß erst nach 231
Jahren die preußischen Schulden bezahlt sein würden . Erfreulicher¬
weise sei wenigstens stir die Eisenbahnen neben der gesetzlichen noch
eine freiwillige Schuldentilgung vorgesehen.

Der Minister besprach dann die einzelnen Etits . Die Erträg¬
nisse der direkten Steuern sind durch die günstige Konjunktur erheb¬
lich eingestellt worden. Durch eine Ausdehnung des Kinderprim-
legs sollen die unteren Steuerklassen erheblich entlastet werden. Die
Löhne sind weiter stark gestiegen. Gegenüber dem Etat von 1912
ist eine Erhöhung tim 65,5 Millionen eingestellt worden. Die
Staatsverwaltungsausgaben haben eine Steigerung von 24,3 Mill.
erfahren . Darunter befindet sich eine beträchtliche Erhöhung des
Fonds für Altpensionäre. Der Etat der Bauverwaltung enthält
zum ersten Mal Einnahmen aus dem Grohschiffahrtsweg Berlin—
Stettin , der in diesem Jahre eröffnet wird. In Geestemünde soll ein
besonderer Fischereibahnhof angelegt werden. Alle Fonds zur För¬
derung der Landwirtschaft sind erhöht worden, ebenso der Iugend-
pflegesonds. Dem Wunsch nach Ausdehnung der Jugendpflege aus
das weibliche Gebiet hat die Regierung Rechnung getragen. Sie ijr
ferner bereit, wenn die vorhandenen Mittel nicht ausreichen sollten,
sie zu verstärken. (Beifall.)

Der Todestag Napoleons III ., der sich am gestrigen Donners¬
tag zum 40. Male jührte, wird von den Bonapartisten als ein Ge¬
denktag gefeiert, an dem viele Hosfnuugen zugrunde gerichtet wur¬
den: denn tatsächlich besaß Napoleon III . nach 1870 noch viele -An¬
hänger in Frankreich, zumal die Republik noch aus sehr schwachen
Füßen stand. Hieß es doch anfangs sogar, daß sich Napoleons Söhn
Louis mit der Tochter des Marschalls Mac Mahon verheiraten,
und daß dieser Napoleon dann wieder aus den Thron bringen solle.
Der Tod Napoleons am 9. Januar 1873 in Chislehurst bei London
begrub diese Hoffnungen, und 6 Jahre später verblutete auch „Prinz
Sulu " als englischer Freiwilliger in Ajrika im Kampfe gegen die
Zulus . Der Lebensweg Napoleons ist sehr schicksalsreich gewesen.
Geboren am 20. April 1808 als dritter Sohn des Königs Ludwig
von Holland, eines Bruders Napoleons I ., und der Horkenfe Beau¬
harnais , einer Tochter von Napoleons erster Gattin , machte er als
noch nicht Dreißigjähriger verschiedene Versuche, das Kaiserreich
herzustellen, wurde jedoch verhaftet, floh aber später nach London.
Danach kehrte er nach Paris zurück, wurde in dem uuruhevollen
Jahre 1848 Präsident der Republik, und schon vier Jahre daraus
war er im Besitz der erblichen Kaiserwürde. Als Kaiser spielte Na¬
poleon eine erste Rolle im Staatsleben Europas und galt lange
Zeit als dessen Schiedsrichter. Er führte Kriege im Orient, gegen
Italien und in Mexiko, wo er freilich später den unglücklichen Kaiser
Maximilian in der Not verließ. Seine Heirat mit der spanischen
Gräfin Eugenie von Montijo wurde zwar nicht gern gesehen, aber
mit der schönen, geistreichen Frau kam viel Glanz an den Pariser
Hos, der dann 1870 nach der Gefangennahme Napoleons bei Se¬
dan jäh zujammenbrach. Die greise Exkaiserin Eugenie, die im 87.
Lebensjahre steht, hat den Tod ihres Gatten nunmehr 40 Jahre
überlebt ; die schwarze Trauerkleidung hat sie bis auf den heutigen
Tag noch nicht abgelegt. Die würdige Frau , die abwechselnd in
England und an der Riviera weilt, erlebte nach soviel herben Schick-
snlsschlägen an ihrem Lebensabend die Freude , daß dem Etamin-
Halter des Hauses Bonaparte , dem 50jährigen Prinzen Viktor Na¬
poleon, in seiner Ehe mit der Prinzessin Klementine von Belgien
im vergangenen März eine Tochter geboren wurde.

ftk\u  Mtteilrmgrs.
Berlin . Die Ausfchmückungskommissioudes Reichstages hat

einem Anträge des Reichsamts des Innern stattgegeben, wonaa)
eine Herme Wallots in der Osthalle des Reichstagsgebäudes Auf¬
stellung finden soll. Die Büste wird von Professor Diez hergestellt
werden. , .. ,,

Wien. Dem Unterstaatssekretär im deutschen Auswärtigen
Amt Zimmermann wurde der Orden der Eisernen Krone 1. Klasse,
und dem Geheimen Legationsrat v. Stumm das Großkreuz des
Franz Josefs-Ordens verliehen. Eine hohe Auszeichnung war de.n
Staatssekretär v. Kiderlen-Wächter zugedacht.

Die Winkerfeske am Berliner Hofe, die am Sonntag mit dem
Ordensfest einsetzen, werden in diesem Jahre sehr beschränkt sein uno
zwar in Anbetracht der vielen Festlichkeiten, die aus Anlaß des
25jährigen Regierungsjubiläums des Kaisers veranstaltet werden.

Berlin . Der Kultusminister hat die NachgeordnetenStellen auf¬
gefordert, bei sich bietender Gelegenheit geeignete Lehrer zur Mel¬
dung für den Dienst an deutschen Auslandsjchulen anzuregen ._

Das hätte ich, wenn er länger gelebt hätte. Nun kann ich
nichts mehr gut machen!

Doch, Otto, das kannst Du! Denke an seine letzten Worte:
Sorgt für Lucie! bat Margarethe.

Lucie, die arme Lucie! rief Betsh, wie wird sie es tragen!
Und über der Leiche des teueren Verstorbenen gelobten sich die

vier Menschen für sein geliebtes Kind zu sorgen, ohne in diesem
Augenblickedaran zu denken, daß sie selbst Bettler waren und für
sich' erst wieder ein Dach über dem Haupte und einen Boden unter
den Füßen erringen mußten.

Wie um sie in die Wirklichkeit zurückzuführen, trat in diesem
Augenblick Smith ein.

Wie steht es? fragte er so leise er es vermochte.
Statt der Antwort deutete Philipp auf das den leblosen Körper

verhüllende Tuch.
Armer Hart , armer Kerl! murmelte er und eine Träne trat ihm

in das Auge. Damit hatte er aber seinen Tribut an die Senti¬
mentalität abgetragen und war sogleich wieder der praktische Mann.

Haben Sie Geld? fragte er halblaut.
Sehr wenig.
So werde ich für die Bestattung sorgen.
Er sprach schon wieder in seiner gewöhnlichen lauten Weife

und Margarethe , der das Wort „Bestattung " wie ein Schwert durch
die Seele ging, rief in herzzerreißendem Ton:

O Gott, was sangen wir an ? Master Smith , helfen Sie uns:
Sie hatte mit dieser Bitte nicht an ihre eigene Lage, sondern

nur an die Sorge für den Toten gedacht. Smith faßte sie aber
anders auf und jagte:

Ich helfe Ihnen , hier meine Hand darauf , Gretchen. Kopf
oben, Philipp , der James Smith bringt Sie wieder auf die Belne.
Weiß der Kuckuck, wie es zugeht, aber das kleine Frauchen da hat«
mir angetan , ich kann ihr nichts abschlagen.

Verwundert sah Margarethe auf. Jetzt erst ward es ihr klar,
welche Deutung der praktische Mann ihrer Bitte gegeben und sie
war tief beschämt, daß er ihr solche Gedanken am Totenbette ihres
Woh'täters zutrauen konnte. Sie wollte ihn über seinen Irrtum
aufklären, aber schon sttirmte er mit der Versicherung davon, er
werde alles Erforderliche besorgen.

19.
W i e d e r f i n d e n.

An demselben Tage , sür welchen Hart seine Abreise von Gold¬
bach bestimmt gehabt hatte, wurden seine irdischen Ueberreste dem
Schoße der Erde übergeben. Die Seinigen hatten ihn zu seinem
einfachen Grabe geleitet, länger durften sie aber dem Schmerze um
ihn nicht nachhängen. Gebieterisch forderte das Leben feine Rechte;
sie hatten alles verloren , es hieß ganz von vorn anfangen , dem
Schicksal noch einmal abringen , was sie geborgen zu haben geglaubt.

Das Hotel und das Theater waren ein Schutthaufen , nichts da¬
von versichert gewesen, Rowes wie Otto Harts Existenz war für den
Augenblick vernichtet. Es wäre ihres Bleibens in Goldbach nicht
gewesen, wenn Smith sich nicht durch das Margarethe am Sterbe¬
bett ihres verstorbenen Freundes gegebene Versprechen verpflichtc!
gesuhlt hätte, ihnen helfend bcizuspringen.

Vom Komödienspiel kann sür die nächsten sechs Monate in
Goldbach keine Rede sein, sagte er, als er mit den jungen Leuten
ihre Angelegenheiten erwog, folglich bauen wir das Theater jetzt
nicht wieder' auf. Die „Silberne Flasche" brauchen wir aber sehr
nötig, die muß in vierzehn Tagen fix und fertig sein. Ich baue sie
und 'Sie , Rowe, sind mein Pächter , den Kontrakt habe ich schon auf¬
gesetzt. Sind Sie damit zufrieden?

Die Krankheit der Herzogin von Eonnaught. der ältesten Toch¬
ter des Prinzen Friedrich Karl von Preußen , die erst im vergange¬
nen Sommer in Montreal in Kanada an einer Bauchsellentzündung
schwer darnieder lag, ist von neuem wieder ausgetreten, sodaß die
Herzogin, die im 63. Lebensjahre steht, ein Krankenhaus auffuchcn
mühte.

Die Hochzeit der Erzherzogin Eleonore, Tochter des österreichi¬
schen Erzherzogs Karl Stephan , mit dem Linienschiffsleutnant
von Kloß fand in aller Stille aus dem Schlosse Saybusch statt. Kaiser-
Franz Josef, mit dessen Wilsen s. Zt . die aufsehenerregende Ver¬
lobung geschehen war , hatte auch zu der Eheschließung seine Ein¬
willigung erteilt, nachdem die 26jährige Erzherzogin, die aus dem
vornehmsten Zweig des Hauses Habsburg hervorgegangen ist, auf
alle Rechte als Prinzessin verzichtet hatte.

Die Lage auf dem Sallan.
Das Einschreiten der Grohmächket

Wien.  Der serbische Beschluß, sofort nach dem Friedensab¬
schluß die Truppen von der adriatijchen Küste zurückzuziehen, wiro
von der hiesigen Presse als erstes Zeichen dafür begrüßt, daß
Serbien entschlossen sei, Europas Willen in dieser Hinsicht zu er¬
füllen. Zu dem Schritt der Mächte bei der Türkei zur Verhinderung
des Abbruchs der Friedensverhandlungen wird halbamtlich hier mlr-
geteilt, daß ein Gesamtschritt der Konstanttnopeler Boffchaster bei
der Pforte in Aussicht genommen sei sür den Fall , daß zwischen den
Balkanstaaten und der Türkei eine unmittelbare Verständigung über
die Friedensfrage nicht zustande tommen sollte. Die Boffchaster
seien bereits angewiesen, sür diesen. Fall ein Einvernehmen zu
pflegen. In der Frage der Aegäischen Inseln wird halbamtlich be¬
stätigt, daß Italien , unterstützt von seinen Berbündeten , vorge-
schla'gen habe, die den Dardanellen vorgelagerten Inseln sowie
Chios, Mytilene, Kos und Rhodos unter türkischer Herrschaft zu be¬
lassen.

Die Türkei erhält von England Geld.
Paris.  Bezüglich des von englischen Banken der türkischen

Regierung zugehenden Vorschusses wird dem „Temps " aus London
gemeldet, daß die Türkei unverzüglich eine Summe van 500 000
Pfund erhalten soll. In dem diesbezüglichen Verttag verpflichtet
sich die türkische Regierung , diese Summe nicht zu militärischen Aus- -
gaben, sondern vor allem zur Bezahlung von Beamtengehältern zu
verwenden, um so etwaige Ruhestörungen , welche die Nichtbezah¬
lung der Gehälter insbesondere in der asiatischen Türkei Hervorrufen
könnte, hintanzuhalten . Nach der Unterzeichnung des Friedens
werde die Türkei einen Vorschuß in derselben Höhe, und zu einer
noch nicht festgesetzten Frist einen dritten Vorschuß erhalten.

Ein deutscher Notschrei aus Saloniki.
Der deutsche Pastor Brunau in Saloniki berichtet von der ent¬

setzlichen Not, die in der Stadt herrscht. Die Bulgaren massakrieren
die ffirkischen Bewohner zu Tausenden, sie haben die Dörfer der
Umgegend verbrannt , wie die Teufel gehaust und unsagbare Grau¬
samkeiten begangen. Die Tausende oerttiebener Türken könnten
unmöglich in die Heimat zurücktehren; sie würden einfach ver¬
hungern und erfrieren müssen. Die griechischen Soldaten fahren
fort zu plündern und zu rauben . Den Fremden ist bisher nichts ge¬
schehen. Aehnliche Zustände herrschen in Balona._

Nachrichten aas yschheimn.Umgebung.
Hochheim.

* Die Freiwillige Feuerwehr  begeht am nächsten
Sonntag in der Burg Ehrensels ihre Gründungsfeier . — Der Ge¬
sangverein „fjarmonie"  wird von einer Stiftungsfeier absehen
und an deren Stelle eine karnevalistischeVeranstaltung unter Lei¬
tung ihres Präsidenten abhalten. — Die Gesellschaft „Fidel > o"
veranstaltet ihre Damensitznng am Sonntag 19. Januar . (Näheres
folgt durch Auzeigeu.)

* Die seinerzeit aus England hierher geschickten Ofenbauer,
welche bei den Diamant -Tonwcrken beschäftigt waren , sind nacy
Vollendung der Arbeiten jetzt wieder nach dort abgereist.

* Durch bauliche Veränderungen wurde das Gastzimmer der
Krone erheblich vergrößert , sowie auf der nördlichen Seite ein Wein-
zimmer mit separatem Eingang geschaffen. Der Besitzer beabsichtig!
jetzt, im Spiegelsaale eine Beleuchtung von mehr als hundert elek¬
trischen Lichtern Herstellen zu lassen.

* V e r s i che r u n g s a m t. Die Versicherungs-Kontrollstelle
für den Rheingaukreis , sowie die Kreise Wiesbaden-Land und St.
Goarshausen zu Rüdesheiin wird voraussichffich erst am 1. Juli ds.
Is . besetzt werden.

Er legte ihn vor, und wenn er sich auch bei Aufstellung der Be¬
dingungen keineswegs vergessen hatte, so waren sie doch immerhin
derartig , daß ein Mann in Rowes Lage mit Freuden daraus ein-
gehen konnte.

Ich danke Ihnen von Herzen, sagte dieser, nachdem er das
Schriftstück durchgelesen.

Bedanken Sie sich bei Ihrer kleinen Frau , es geschieht der zu
Gefallen, erklärte Smith , sich in die Brust werfend.

Margarethe drückte ihm herzlich die Hand und flüsterte ihm ins
Ohr: Mr . Smith , was wird aus Otto?

Soll ich dem auch helfen?
Ich möchte Sie herzlich darum bitten. Sie sah ihn mit flehen¬

den Blicken an, streichelte ihm die Wange und er brummte:
Schmeichelkätzchen! Das kleine Frauenzimmer bringt mich zu

allem Möglichen. Ich dachte, Otto Hart wäre schon Manns genug,
sich selbst zu helfen. Aber sei's drum ! Hart , wollen Sie , bis Gold¬
bach wieder aufgebaut ist und die Dinge hier wieder in der Reihe
sind, bei mir arbeiten?

Gern , antwortete Otto Hart schnell, aber was?
Alles. Sie sollen überall sein. Im Margarethenschacht, beim

Bau , auf Reisen, ich werde Sie schon in Atem halten. Werden Sie
auch kein reicher Mann dabei, so lernen Sie doch vielleicht, wie man
es hier anzustellen hat, einer zu werden und machen es mir später
nach.

Der Handel zwischen den Beiden ward schnell abgeschlossen, und
mit neuem Mute ging alles wieder an die Arbeit.

Smith hielt Wort . Nach vierzehn Tagen stand die „Silberne
Flasche" wieder fix und fertig da, neue Vorräte waren angeschafst
und Rowe und Margarethe hatten bald wieder so viel zu tun, die
einsprechenden Gäste zu bedienen, daß ihnen die junge Frau Hart
eine sehr willkommene Hilse war , die ihrerseits gebeten hatte, sie
zu beschäftigen, da Otto oft Tage hintereinander von Goldbach ab¬
wesend war.

Wenn es so fortgeht, Gretchen, sagte Rowe eines Abends, als
er die Einnahme des Tages überzählie, so werde ich Mr . Smith
bald anbieten können, mich aus dem Pächter des Hotels wieder zum
Eigentümer zu machen.

Margaretens Augen stillten sich mit Tränen . Geld und Gut
bet"'— .en wir wieder, was uns der Brand aber sonst geraubt hat,
ntkcmermehr.

Unser guter Hart , seufzte Philipp . Wie wird seine arme Toch¬
ter die Todesbotschaft tragen ! Kopf in die Höhe, sügte er dann
munter hinzu, das Andenken an unfern Freund muß uns ein Sporn
mehr sein, wacker zu arbeiten , damit wir bald in Deine Heimat gehen
und sie aufsuchen können.

Ob wir sie nicht lieber auffordern sollten, herüber zu komnien?
sagte Margarete . Es möchte doch noch lange währen , ehe wir nach
Europa zurückkehrenkönnen.

Wäre das im Sinne ihres Vaters ? entgegnete Philipp , be¬
denklich den Kops schüttelnd.

Laß es uns mit Otto überlegen, vor allen Dingen hören wir
aber, was Mr . Smith dazu meint.

Smith und wieder Smith , versetzte Philipp neckend, ich werde
noch eifersüchtig auf den Mann ; er ist ja Dein Orakel.

Hat er nicht sehr gut gegen uns gehandelt?
Umso mehr Grund zur Eifersucht habe ich, denn er macht ja

kein Hebt daraus , daß ers um Deinetwillen getan hat. Und ist er
nicht beinahe jeden Tag hier?

Er baut ja Goldbäch wieder auf.
(Fortsetzung folgt.)



'* Angesichts der vielfach verbreiteten irrigen Meinung , daß mit
dein Inkrafttreten des Berficherungsgefetzesfür An g e -
(teilte btc bisherige  33 e x- (i  d; e r u n g gegen Invalidität und
Alter für die Angestellten a u f h ö r e , macht die Landesoersiche-
rungsansto.lt Berlin folgendes bekannt: „Mit dem Inkrafttreten des
neuen Versicherungsgesetzesfür 'Angestellte hört für Angestellte die
bisherige Versicherung gegen Invalidität und Alter bei der Landes-
versicherungsnnstalt Berlin nicht aus. Angestellte mit einem Jah¬
resverdienst bis zu 2000 Mark gehören also beiden Versicherungen
an. Die Arbeitgeber sind verpflichtet, die Beitragsmarken ln der¬
selben Höhe wie bisher zu verwenden. Die freiwillig Versicherten
können die freiwillige Versicherung neben der Angestelltenversiche-
nitig fortsetzen. Es wird ihnen dringend geraten , darauf zu achten,
daß die Anwartschaften nicht erlöschen. Die Leistungen aus der In¬
validenversicherung (Renten, Hinterbliebenenfürsorge) werden trotz
der Leistungen aus der Angestelltenversichcrung voll gewährt ."

* Auch im laufenden Jahre werden in Preußen die Ein-
kommenfteuererklärungen  in der Zeit vom 4. bis 21.
Januar abgegeben werden müssen. Die Formulare dazu sind den
einzelnen Zensiten zugestellt. Die Einkonimenbesteuerung selbst
wird sich genau so vollziehen, wie in den letzten Jahren . Neben den
veranlagten Steuern werden vom Staate die durch das Gesetz von
1909 eingcsührten Zuschläge erhoben werden. Sie sind bekanntlich
auch verhältnismäßig verschieden gestaltet; für die höchsten Ein¬
kommen betragen sie 25 Prozent . Die Kommunen werden ihre
Cinkommenbesteuerung gleichfalls so regeln wie bisher und ihre Zu¬
schläge erheben, ohne daß dabei die Staatszuschläge berücksichtigt
werden könnten. Ob sich an dieser Einkommenbesteuerung des
Staates und der Kommunen in einer nahen Zeit etwas ändern
wird, ist fraglich und von der Ausgestaltung der dem Abgeordneten¬
hause vorliegenden Einkonnnnesteuernovelle abhängig . Auf die
Veionlagung für das Steuerjahr 1913 wird aber diese Novelle unter
keinen Umständen einen Einfluß ausüben.

* Kleine Hunde und andere kleine Tiere , die auf dem Schoße
getragen wurden , dursten seither in D-Zügen nicht mitgenommen
werden. Diese Bestimmung ist in Wegfall gekommen. Wenn der
Mitnahme von kleinen Tieren von den Mifteisenden nicht wider¬
sprochen wird , können sie von jetzt an in D-Zügen und in der
1. Wagenklasse befördert werden. Selbstredend ist ftir den Schoß¬
hund eine- Hundekarte zu lösen.

* Beschwerden gegen die  S . E. G. Ziemlich viel In¬
stanzen hat die Beschwerde eines Wiesbadener Einwohners gegen
die S . C. G. durchlaufen, die sich mit dem wenig guten Zustand der
Geleise in der Sonnenbergerstraße befaßte. Der Beschwerdeführer
wandte sich an die Aufsichtsbehördeund schilderte den schlechten Zu¬
stand der Geleise, indem er gleichzeitig um Abhülfe bat. Da die Be¬
schwerde nicht nach seinen Wünschen erledigt wurde, er verlangte
eingehende technische Prüfung , so wandte er sich an den Minister
des Innern , der seinerseits die Beschwerde der technischen Aufsichts-
behörde zuwies. Es folgte nun eine eingehende Untersuchung der
Geleise, die ergab, daß sie sich lediglich an den Enden, wo sie zu-
sammenstoßen, gesenkt hatten, welchem Mißstand schnell abzuhelfen
war . Daß die Wagen auf der Fahrt nach Sonnenberg so stark
stoßen, lieat an der ganzen Geleisanlage, deren Kurven viel zu kurz
sind. Mit dieser Geleisanlage ist aber einem Wunsch der Stadt
Wiesbaden entsprochen, welche seiner Zeit die Bedingung machte,
daß das Geleise stets dem Trottoir parallel laufen müsse. Zunächst
ist also an dem Geleise nichts zu ändern . Da aber ein zweigeleisiger
Ausbau der Sonnenberger Linie beabsichtigt ist, dürfte man dann
die Geleise günstiger legen. Die geringe Spurweite begünstigt auch
das Stoßen der Wagen, woran aber nichts zu ändern ist. — Aus
der Emserstrahe in Wiesbaden lagen ebensalls kürzlich Beschwerden
wegen schlechter Geleise dem Magistrat vor. Auch hier handelte es
sich um Senkung der Schienenenden, während sonst das Geleise gut
ist. Die S . E. G. erklärte sich bereit, in absehbarer Zeit neue
Schienen zu legen.

* Der von der Nassauischen Landesbank zur Zeichnung aufge¬
legte Betrag von 4 Millionen Mark 4% Schuldverschrei¬
bungen der Nasjauischen Landesbank  Buchstabe P ist,
wie uns die Direktion mitteilt, erheblich überzeichnet worden. Ins¬
gesamt wurden 6‘A Millionen Mark gezeichnet. Die Zuteilung der
Stücke hat bereits stattglsunden. Der Zeichnungskurs hatte 99,509b
bezw. 99,60% betragen. An der Börse notieren sie zur Zeit 100%.
Ein ähnlich günstiges Ergebnis hatte auch die im Juni v. Js . auf¬
gelegte Zeichnung der 4%  Schuldverschreibungen Buchstabe W ge¬
habt. Dieses Resultat ist umso erfreulicher, als die Landesbank¬
direktion sich mit beiden Zeichnungen trotz der allgemeinen Geld¬
knappheit lediglich an den heimischen Markt gewandt hatte. Die
Zeichnungen sind, von geringen Ausnahmen abgesehen, ausschließ¬
lich aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden gekommen. Cs haben
sich daran außer den eigenen Kassen der Landesbank auch die ein¬
heimischen Vorschußvereine und Banken in erheblichem Maße be¬
teiligt.

* Gedenkfeier an die Zeitvor hundert Jahren.
Die bereits erwähnte große Veranstaltung des Vereins für das
Deutschtum im Auslande (Allgemeinen deutschen Schuloereins ) am
16. Januar , abends 8 Uhr, im Paulinenschlöhchcn in Wiesbaden
wird sowohl durch ihr ausgewähltes Programm wie ihres wohl¬
tätigen Zweckes wegen zweifellos große Anziehungskraft ausüben.
Erste Kräfte haben ihre Beteiligung zugesagt: Frl . Lina Carstens
vom Hoftheatcr in Karlsruhe , Konzertsängerin Frl . Elly Berlow,
Herr Irmer , unser hochgeschätzter städtischer Kapellmeister, der
Münnergesangverein „Eoneordia " unter Kapellmeister Hans Weis-
bachs sicherer Leitrmg, der Mädchenchor des Lyzeums I (Ober¬
lyzeums) unter Herrn Zech sowie die Kapelle des 80. Regiments
unter dem kgl. Obennusikmeister Gottschalk werden im ersten Teil
deutsche Musik zu Gehör bringen ; den zweiten Teil füllt eine Reihe
lebender Bilder, gestellt von Damen und Herren der Gesellschaft.
Der von Heinz Gorrenz gedichtete begleitende Text wird von Frl.
Carstens und Herrn Wanka (vom Kgl. Theater hier) gesprochen
werden. Auck hier werden Solisten, Chöre und Orchester an ge¬
eigneter Stelle zu lyrischer Vertiefung oder epischer Steigerung
Mitwirken; der Gesamtcharakter einer Gedenkfeier an die große Zeit
vor hundert Jahren wird hier trefflich zum Ausdruck kommen.

* Der Handelsminister hat den Regierungspräsidenten soeben
einen für die kaufmännischeund gewerbliche Geschäftswelt wichtigen
Erlaß zugehen lassen, in dem den Vorständen gewerblicher Schulen
ausgegeben wird, bei der Festsetzung der Unterrichts¬
zeiten für die gewerblichen Pflichtfortbildungs¬
schulen,  sowie bei sonstigen wichtigen Anordnungen einschnei¬
dender Natur Gelegenheit zu nehmen, mit Gewerbevereinen, kauf¬
männischen Vereinen und dergleichen zur Orientierung in Verbin¬
dung zu treten . Es wird als allgemeine Aufgabe der Schulvorstände
bezeichnet, in dieser Hinsicht auch auf die Wünsche und Bedürfnisse
solcher Vereine nach Möglichkeit hinreichende Rücksicht zu nehmen,
da der Handelsminister Wert darauf legt, daß die Schulverwaltungen
mit diesen Kreisen überhaupt dauernd Fühlung behalten, um die
Ansichten der Interessenten nach Möglichkeit kennen zu lernen und
sie in Berücksichtigungziehen zu können Der Bitte des Vorstandes
des Deutschen Handwerks- und Gewerbekammertages, anzuordnen,
daß die Gemeinden vor Festsetzung der Unterrichtszeiten für die ge¬
werblichen Pflichtforibildungsschulen den Handwerkskammern grund¬
sätzlich Gelegenheit zur Aeußerung geben, hat der Handelsminister
Folge gegeben und dabei betont, daß die Schulvorstände gegebenen¬
falls mit den Innungen und Innungsausschüssen in Verbindung
irrten sollen. Weiter hat der Minister verfügt, daß es zur Anbah-

Ifuten Verhältnisses zwischen Fortbildungsschule und Ge-
faiafnwelt dienlich sei, wenn die Schulvorstände sich sowohl mit den
.yamwerks - wie mit den Handelskammern vor der Festsetzung
grunofatzUlyer und weiterreichender Bestimmungen in Verbindung
setzen und deren Ansichten hören.
_ , * Hur Auf rech terhaltunq der öffentlichen
S >che r h r m und Ordnung, sowie zur Abwendung von Gefahren
auf dem Rhein,  hat der Oberpräsident der Rheinprovinz , als
Chef der RheMstrombauverwaltung , folgende Bekanntmachung er¬
lassen: „Auf dem Rhein, »n Bezirk der Rheinstrombauverwaltung
von der hessisch-preußischen Grenze oberhalb Biebrich bis zur Nahe¬
mündung , ist es verboten, », der Zeit von 10 Uhr abends bis 6 Uhr
morgens auf den Schiffen und Flößen Lautzeichen zu geben, welche
mit ruhestörendem Geräusch verbunden sind, soweit nicht derartige
Zeichen durch die Schiffahrtspolizeioerordnung ausdrücklich vorge-
fchriebcn find und in Fällen von Gefahr geboten erscheinen. Zur
Vorbereitung des Anhaltens (Niederlegen) und Abfahren von
Schieppzügen und einzelner Schiffe ist auf der vorbezeichneten
Stromstrecke die Abgabe von kurzen Glockenschlägen gestattet, deren

Gesamtzahl beim Anhalten und Abfuhren jedoch 15 nicht über-
chreitcn darf. Zuwiderhandlungen werden mit einer Geldstrafe

oder mit entsprechender Haft bestraft."
Wiesbaden. Das Wiesbadener Konsistorium hat den Geistlichen

die Mitwirkung bei Feuerbestattungen im Amtskleid gestattet.
Wiesbaden. Im Kurhause fand am Dienstag eine kleine Feier

anläßlich des 40jährigen Bestehens des Kurorchesters statt, wobei
die Kurmusiker Freund und Jahn geehrt wurden , die seit 'Anfang
an dem Orchester angehören.

Wiesbaden. Oberbürgermeister Dr . v. Ibell hat sich zur Er¬
holung nach dem Süden begeben und weilt zurzeit in einem Sana¬
torium in der Gegend von Chur in. der Schweiz.

— Der Etat des Ministeriums des Innern sieht für die Unter¬
haltung des Laboratoriums der Prüfungsanstalt für die Wasserver-
'orgung und Abwässerbeseitigung in Wiesbaden 17 000 M vor.

HK . In den Monaien Februar und März pflegt alljährlich ein
gesteigerter Güterverkehr einzutreten, der besonders die b e d e ckt e n
Güterwagen  stark in Anspruch nimmt. In der Hauptsache
kommen Düngemittel und landwirtschaftliche Erzeugnisse in Frage.
Da die Wirtschaftslage anhaltend günstig ist, rechnet die Eisenbahn¬
verwaltung sür die Monate Februar und März 1913 mit sehr
tarkcn Anforderungen an bedeckten Wagen. Damit diesen Anfor¬
derungen möglichst rechtzeitig entsprochen werden kann, erscheint es
dringend erwünscht, daß mit dem Bezug der Massensendungen für
das Frühjahr frühzeitig d. h. schon im Januar begonnen wird.
Durch volle Ausnutzung des Ladegewichts der Güterwagen würde
die Bedarfszahl an Wagen wesentlich eingeschränkt werden können;
erner würde die schleunigsteBe- und Entladung der Wagen den

Wagenumlauf verbessern. Die Verkehrtreibenden werden daher zum
eigenen Vorteil und zum Vorteil der Gesamtheit dringend gebeten,
ich den frühzeitigen Bezug ihres Frühjahrsbedarfs angelegen fein

zu lassen, das Ladegewicht der Wagen auszunutzen und die Wagen
möglichst schnell zu behandeln. Hierbei wird noch besonders daraus
hingewiesen, daß bei Ausnutzung des Ladegewichts der Güterwagen
von 15 und mehr Tonnen Ladegewicht ein Frachtnachlah gewährt
wird.

wc. Bei den Mittwoch vormittag auf dem hiesigen Kreishause
tattgehabten Wahlen für den Kreistag unseres Landkreises wurden

gewählt: Im Bezirk 1: Beigeordneter Wilhelm Lang in Schierstein
mit 13 Stimmen gegen 9, welche auf den Bäckermeister Gauff ln
Dotzheim entfielen; im Bezirk 2: Landwirt Fritz Wagner in Sonnen¬
berg mit 11 Stimmen gegen 10 für Bürgermeister Morasch in
Rambach abgegebene; im Bezirk 3: Landwirt August Noll in
Igstadt mit 20 Stimmen gegen eine auf den Landwirt Göbel in
ugstadt entfallene. Für den 4. Bezirk wurde einstimmig Bürger¬
meister Müller von Diedenbergen wiedergcwählt.

— Die Stadt hat sich bereit erklärt, in der Zeit vom 15. Mai
bis 15. September eine Wassermenge von 34 000 Kubikmetern,
onst 3700 Kubikmeter, gegen Abgabe des Roßbachstollens unent-
eltlich und noch weitere 600 Kubikmeter täglich gegen 30 Pfg . pro

.iubikmeter an Langenschwalbachzu liesern. Dieses darf vertraglich
ur drei Jahre seinen Wasserpreis nicht ohne Zustimmung Wies¬
badens herabsetzen.

— Hier wurde ein Kellereinbrecher festgenommen, bei dem die
Polizei eine Anzahl Flaschenweine beschlagnahmte. Es befinden

ch darunter Hechtsheimer, Lorcher, Hochheimer, 1904er Rüdes-
leimer, Rüdesheimer Berg und halbe Flaschen Burgesf Grün . Bis
etzt ist noch nicht ermittelt, wo die Weine gestohlen sind.

— Unser erster Tenor , Paul Seidler , hat sich mit Urlaub der
König!. Intendanz zu längerem Erholungsurlaub in die Schweiz
begeben. Das ärztliche Gutachten bescheinigt „Ueberarbeitung ".

— Dienstag nacht 12 Uhr verübte der 21jährige Telegrammbe¬
teller August Schm, von Dotzheim in der Nähe des Dotzheimer
Lahnhofes einen Selbstmord, indem er sich einen Schuß in die
Schläfe beibrachte. Der junge Mann ^ der die Tat aus gekränktem
Ehrgefühl vollbrachte, wurde nach dem städtischen Krankenhause
verbracht, wo er morgens verstarb.

wc.  Wie sehr das Bettler -Unwesen am Platze grassiert, mag
aus der Tatsache erhellen, daß von einem hiesigen Schutzmann allein
binnen neun Monaten 107 Bettler ausgegrisfen worden sind. Wies¬
baden als Stadt des high-life-Verkehrs übt auch auf die Bettler jeder
Qualität eine ganz besondere Anziehung aus und es gibt wohl
wenige deutsche Städte , die von ihnen so überlaufen werden wie
Wiesbaden, von wo aus auch die Nachbarorte von ihnen in er-
chreckender Weise heimgesuchtwerden.

— Straff  a m m e r. Der Erfrischungsraum im Warenhaus
ist eine Gast- und Schankwirtschaft. Auf diesen Standpunkt stellte
ich gestern die Wiesbadener Strafkammer . Dem Warenhausbesitzer

Blumenthal war nämlich ein Strafbefehl zugegangen, weil er in sei¬
nem Erfrischungsraum im Warenhaus kein Verzeichnis der im Be¬
triebe beschäftigten gewerblichen Gehilfen geführt und die nach der
Gewerbeordnung vorgeschriebenen Ruhepausen nicht gewährt . Das
Schöffengericht, dessen Entscheidung Blumenthal anrief , da das in
dem betreffenden Raum beschäftigte Personal kein gewerbliches
andern kaufmännisches sei, genau so wie das übrige Personal be°
landelt werde und mehr freie Zeit gewährt erhalte, als es bekomme,
wenn man es als gewerbliches anspreche, bestätigte den Strasbe-
ehl. Auch die Strafkammer stellte sich auf den Boden des Schöffen¬

gerichts.
wc. Strafkammer.  Ein Wiesbadener Arbeiter hatte nach

Fertigstellung von Straßenarbeiten bei den Bewohnern der betref-
endcn Straße ein Trinkgeld erbeten mit dem Hinzusügen, er sei jetzt
arbeitslos . Vom Schöffengerichtwar er deshalb wegen Bettelns in
1 Tag Gefängnis genommen worden. Die Strafkammer bestätigte
auf seine Berufung dieses Erkenntnis.

— Strafkammer.  Der Reisende Philipp Schneider, der
im vorigen Jahre in Wiesbaden ohne im Besitze eines Gewerbe-
cheins zu sein und ohne vorherige Bestellung Abonnements auf die
Zeitschrift „Für die Familie " suchte, wurde deswegen in 96 Mark
Geldstrafe vom Höchster Schöffengericht genommen. Die Straf¬
kammer verurteilte ihn lediglich wegen Nichtbeisichfllhrensder Rcise-
legitimation mit 20 Mark.

Schöffengericht.  Der Besitzer des Hotels „Hohen-
zollern" in Wiesbaden, Jean Dreste, wurde vom hiesigen Schöffen¬
gericht wegen Vergehen gegen die Gewerbeordnung in die höchst zu¬
lässige Ge.dstrase von 300 Mark genommen. Dreste und seine
Schwester Katharine hatten dem bei ihnen beschäftigten Personal,
den Köchen, Oberkellnern, Kellnern usw. durchweg nicht genügende
Ruhepausen gewährt , wie sie nach der Gewerbeordnung vorge¬
schrieben. Da Dreste bereits dreimal wegen des gleichen Deliktes
vorbestraft, in einer geradezu krassen Weise, wie das Gericht m
feiner Begründung ausfsihrte, der Ersparung der Kosten für Aus-
hilfekräfte halber, sein Personal in jeder Weise ausnutzt, hielt das
Gericht die Höchststrafe gemäß dem Antrag des Amtsanwalts für
durchaus am Platze.

Höchst. Die Benzwerke Gaggenau haben einen Omnibus -Ver¬
kehr zwischen Höchst und Sindlingen eingerichtet, der auf die sämt¬
lichen umliegenden Orte ausgedehnt werden soll, um besonders für
die in Höchst beschäftigten Arbeiter eine billige Fahrgelegenheit zu
schaffen.

Frankfurt . Der Etat der Eisenbahnverwaltung weist ftir die
Erweiterung des Hauptperionenbahnhofs eine weitere Rate von
1 200 000 Jl  und des Osibahnhofs von 600 000 M auf ; für Her¬
stellung eines Ueberholungsgeleises in Hattenheim eine letzte Rate
von 69 000 Jl.

Frankfurt . Spurlos verschwunden ist die 15jährige Tochter des
in Würzburg wohnhaften Büttners Grünfeld, die in Frankfurt am
Main , Fahrgasse 21, bei Verwandten sich aufhielt. Es ist nicht aus¬
geschlossen, daß das Mädchen einem Verbrechen zum Opfer gefallen
ist. Eine im Verdacht des Mädchenhandels stehende Frau ist aus
Veranlassung der Frankfurter Kriminalpolizei verhaftet worden.

— Der Bauoerwaltungsetat sieht an einmaligen außerordent
lichen Ausgaben für die Erneuerung von Schleusentoren am Main
76 400 Mark vor, sür die Erneuerung von Böschungsbefestigungen
an den Schleusen zu Frankfurt und Flörsheim 118 000 Mark, für
die Fortführung der Mainkanalisierung oberhalb Offenbachs 100 000
Mark.

Dom Feldberg. Nach.langjähriger Tätigkeit als Feldbergwirt
hat sich der allen Taunuswanderern bekannte Herr Sturm ins
Privatleben zurückgezogen. Die Wirtschaft übernahm ein Herr Engel
aus Frankfurt.

~ ' ' " Homburg v. d. H. erhält vom

Eppstein. Heute Freitag wurde die zwischen Eppstein und Nie-
dernhausen liegende neue (Station Niederjosbuch für den Personen«
verkehr eröffnet.

Winkel. Der Gemeinderat beschloß, daß auch die hiesige Ge«
meinde sich mit 40 000 Mark an der geplanten Rheingau -Gasver-
orgung G. m. b. H. beteiligt. Es ist damit die erforderliche Mehr-
ieit für die Gründung gegeben und die Gasversorgung des Rhem-
gaues gesichert.

Schlangenbad. Für Um- und Neubau der Kur- und Badehäuser
ind als zweite Rate 450 000 Jl  im Etat eingesetzt, nicht 150 000 ,1t

Die Kur- und Badehäuser in Schlangenbad sind teils baufällig, teils
in ihrer Einrichtung so veraltet , daß sie eines Um- und Neubaues
bedürfen. Diese Bauten sollen von einer Pachtgesellschaft ausge-
ührt werden, die den domänenfiskalischcn Bäder - und Brunnen¬

besitz in Langenschwalbach und Schlangenbad übernommen hat.
Der gesamte Baukostenbedars soll höchstens 1250000 M betragen.
Hierzu leistet der Domänenfiskus einen Beitrag in Höhe von vier
Fünftel , der ausreichend zu verzinsen ist. 250 000 Jl  sind als erste
Rate durch den Etat für 1912 bereitgestellt worden. Als zweite
Rate find hier 450 000 Jl  vorgesehen . — Der Neubau des Kur¬
hauses ist bereits unter Dach. Er ist erstaunlich, was in der kurzen
Bauzeit (seit 15. September ) geleistet worden ist. Cs darf heute
chon gesagt werden, daß das neue Kurhaus eine große Zierde

Schlangenbads werden und zweifellos auf den Besuch des Bades
bedeutende Zugkraft ausüben wird.

Büdesheim. Am Montag fand wieder eine längere, nicht öffent¬
liche Beratung der hiesigen Kommission für den RheinbrüSenbau
tatt . Die bis jetzt geplante Linie ist durch kleine Holzpjlöcke ge¬
kennzeichnet, sodaß sie von der Hafenmündung bis zum Beamten¬
haus an der Gasfabrik leicht zu verfolgen ist, ebenso die Abzweigung
nach Geisenheim.

Nastätten . Aus dem Geleise der Kleinbahn wurde bet der
Station Bogel eine unbekannte ältere Frau überfahren ausgesunde«.
Ob ein Unglücksfall oder Selbstmord vorliegt, konnte noch nicht fest-
gestellt werden.

Zum Tode des Bischofs von Limburg.
Limburg,  lieber die letzten Stunden des Bischofs schreibt der

Nass. B.": Das Befinden des zwar nicht unerwartet , aber doch
schneller, als man nach dem Eindruck des starken Mannes gedacht,
aus dein Leben geschiedenen Bischofs hatte sich in der Frühe des
verflossenen Sonntags so sehr verschlimmert, daß ihm mit Rück«
icht auf die neuerdings eingetretene Todesgefahr die ihm schon
am 19. September im Redemptoristenkloster zu Geistingen einmal
gespendete hl. Oelung nochmals erteilt und die hl. Kommunion ge¬
reicht wurde. Gleich daraus trat eine Stärkung des hohen Kranken
ein, der aber um 9 Uhr ein neuer Schwächeanfall folgte, welcher
das Schlimmste befürchten ließ. Daher wurde dem bei vollem Be¬
wußtsein befindlichen Patienten , der bei den verschiedenen hl.
Handlungen sehr andächtig mitbetete, auch die sogen. Generalabso¬
lution erteilt. Im Laufe des Tages schien der heftige Schmerzen
leidende Bischof zeitweise der Besinnung zu entbehren, nahm gar
keine Nahrung , konnte sich aber in der folgenden Nacht ziemlich
guter ' Ruhe erfreuen . Am Montag 9 Uhr noch, als ihm Dom»
dekan Hilpifch einen letzten Besuch machte, schien der Tod noch nicht
nahe zu sein. Allein gegen ‘A 11 Uhr trat , da der Bischof den ihn
quälenden Schleim nicht überwinden konnte, eine Herzlähmung em,
welche in wenigen Augenblicken den Tod herbeiführte.

Limburg.  Die Beisetzung des Bischofs Willi erfolgte heute
Donnerstag vormittag 10 Uhr im Dom. Zur Leichenfeier waren
erschienen Erzbischof Dr. Rörber -Freiburg i. Br . und die Bischöfe
von Mainz , Fulda und Rottenburg : ferner der Oberpräsident der
Provinz Hessen-Nassau und der Regierungspräsident von Wies¬
baden. Die Trauerrede hielt Bischof Dr. Schmitt-Fulda.

Zur Beisetzung des Bischofs Willi. Bei der Beisetzung des
Bischofs Willi hielt Bischof Schmidt-Fulda die Leichenrede, in der
er den Verstorbenen als Hirten , Priester und Lehrer verherrlichte.
Die Trauerfeier war um 1 Uhr beendet. — Der Reichskanzler von
Bethmann Hollweg hat dem Limburger Domkapitel ein Beileids¬
telegramm gesandt.

Allerlei aus der Amgegend.

Bad
10. d. Mt

Homburg. Der Bahnhof Homburg v.
s. ab die Bezeichnung „Bad Homburg

Raubanfälle in Mainz und Wiesbaden.
Mainz . Im Verlaufe des Dienstag abends wurde in drei

Fällen Damen die Handtaschen entrissen. Als Täter kommen 3
unge Burschen In Betracht. In einem weiteren Falle in der Taunus»
traße , zwischen Frauenlob - und Feldbergstraße, wurde einem

Herrn das Portemonnaie mit 130—150 Mark Inhalt geraubt . Bei
Ausführung der Tat wurde der Beraubte von den Tätern mit
Revolver und Messer bedroht. Es handett sich um drei gutgekleidete
Leute, die den mit feiner Frau heimkehrcnden Herrn verfolgt und
plötzlich gestellt hatten. Während einer die Frau unter" Bedrohung
mit einem Dolch beiseite hielt, bearbeiteten die anderen Beiden ihren
Mann und zwangen ihn zur Herausgabe des Geldes, indem sie ihm
einen Revolver vor das Gesicht hielten. — Wie wir hören, haben die
drei Kerle ihr Arbeitsfeld nach Wiesbaden  verlegt und dort
Donnerstag abend in drei Fällen auf ähnliche Weife gemeinschaftlich

gearbeitet". Die Burschen sollen 20 bis 24 Jahre alt sein. Einer
ist etwas größer als die beiden andern , hat einen Anflug von
Schnurrbart und trägt einen hellen, vorn heruntergedrückten Hut.
Alle tragen dunklen Ueberzieher. Hoffentlich gelingt es, diesen
räuberischen Burschen recht bald das Handwerk zu legen. Vor¬
läufig empfiehlt sich größte Vorsicht, denn man kann nicht wissen,
wie weit die Frechheit dieser modernen Raubritter geht.

Ueber das Auftreten der Leute in Wiesbaden erhalten wir noch
folgende Einzelheiten.

Wiesbaden,  10 . Januar . Im Laufe des gestrigen Tages
wurden in drei hiesigen Ladengeschäften, während nur Frauen im
Laden anwesend waren , Raubanfülle verübt . Jedesmal erschien eine
Person und verlangte eine Kleinigkeit zu kaufen. Nachdem ihm das
Verlangte verabfolgt worden war , entfernte er sich und erschien
einige Zeit nachher wieder in Gesellschaft zweier anderer Personen.
Auch sie machten kleine Einkäufe und während die Frauen an der
Kasse beschäftigt waren , zogen sie plötzlich Revolver hervor und for-
derten die Auslieferung des Geldes. In einem Falle gelang es ihnen
auch auf diese Weise, sich 30 Mark zu verschaffen, während sie in
den anderen Fällen zur Flucht genötigt wurden . Im Villenviertel
haben sie versucht, einen Offizier a. D. durch Vorhalten von Dolchen
und Revolvern zur Hergabe seines Geldes zu zwingen, in diesem
Falle aber kamen sie an den Unrechten. Der Herr versetzte dem
einen einen kräftigen Schlag gegen den Kopf, worauf alle drei die
Flucht ergriffen. Die sofort aufgenommene Verfolgung der Räu¬
ber hatte noch kein Ergebnis.

Mainz . Pferdefleisch statt Ochsenfleisch. Bekanntlich hatte der
Metzger Michael Schäfer in seinem Laden auf dem Kaiser Wilhelm-
Ring in Mainz an seine Kunden Pferdefleisch als prima Ochfen-
fteisch verkauft. Das Pferdefleisch wurde ihm von einem Pferde¬
metzger geliefert und zwar brachte die Tochter das Fleisch in einem
Sack des morgens in der Frühe in einen Hausflur auf der Kaiser-K ,woselbst es von Schäfer per Fahrrad abgeholt wurde.Kürz-atte sich Schäfer , der Pferdemetzger und dessen Tochter am
Schöffengericht zu verantworten . Schäfer wurde wegen Betrugs
zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt , oer Pferdemetzger und ferne
Tochter freigcsprochen. Der Amtsanwalt legte wegen der Strafe
des Schäfer Berufung ein. Von der Mainzer Sirafkalnnrer wurde
gestern das Urteil ausgehoben und Schäser zu 3' Wochen Gefängnis
verurteilt.

Mainz . Der bei Drais verhaftete Landstreicher Ist nicht der
langgesuchte Zigeuner Wilhelm Ebender, sondern ein harmloser
Bursche gewesen.



— Mainz . Die gesamten Mainfischer bereiten eine Massen¬
kundgebung gegen die immer weiter um sich greifende Verunreini¬
gung des Mains durch Fabrikabwässer u. dgl. vor. Zu diesem
Zwecke soll am 19. d. Mts . in Aschaffenburg eine große Versamm¬
lung aller Berusssischer des Mainstromes abgehalten werden. Zur
Beseitigung dieses schweren Mißstandes sollen die Behörden ausge-
soroert werden.

Neuwahl in Dingen-Alzey. Die Wahlprüfungskommission des
Reichstags hat die Wahl des zu keiner Partei gehörigen Abge¬
ordneten Dr . Becker-Hessen (der im Wahlkreise Bingen-Alzey mit
nur zwei Stimmen Mehrheit in der Stichwahl über den Volkspartei¬
ler Pfarrer Korell siegte. D. Red.) mit 9 gegen 5 Stimmen für un¬
gültig erklärt. ^. .

— Im Buchbindergewerbe haben die Arbeitgeber die Taris-
fordcrungen der Arbeiter abgclehnt, aber Lohnerhöhungen in Aus¬
sicht gestellt. Daraufhin haben die Arbeiter gekündigt und wollen
in 14 Tagen streiken, falls bis dahin eine Einigung nicht erzielt
wird . Es kommen etwa 200 Arbeiter und Arbeiterinnen m Bc-

trad t Mainz -Mombach. Der von hier stammende 21 Jahre alte
Taglöhner Christian Ruppert , der im Oktober letzten Jahres in
Essen an dem 5jährigen Söhnchon seines Dienstherrn einen Lust¬
mord  beging , wird am 20. d. Mts . vor dem Schwurgerichte zur
Aburteilung kommen. Ruppert hatte seinerzeit sofort nach Aus¬
führung der furchtbaren Tat auf einer offenen Postkarte seinem
hier wohnenden Bruder selbst Mitteilung von dem schrecklichen Ver¬
brechen gemacht: daraufhin zeigte Rupperts Vater , ein durchaus
ehrenwerter , braver Arbeiter, den verbrecherischen Sohn bei der
hiesigen Polizei an, die dann sofort diese Kenntnis der Staatsan¬
waltschaft in Essen mitteilte.

— Gernsheim . 8. Januar . Der an dem Bahnübergang der
Darmstädter Chaussee bedienstete Bahnwärter Kaiser bemerkte bei
'einem Dienstgange früh morgens in dem dichten Nebel nicht den
aus entgegengesetzterRichtung kommenden Mannheimer Schnellzug,
wurde erfaßt und aus das Gleis geschleudert, wodurch ihm der
Hinterkopf vollständig gespalten wurde, so daß der Tod auf der
Stelle eintrat . Kaiser hinterläßt eine junge Witwe mit 6 kleinen
Kindern. , t

Ossenbach. Der Bauausschuß beschloß die Ausführung der
neuen Kanalanlage nach den Plänen des städtischen Tiefbauinspek¬
tors Sprengel . Die Kosten der Gesamtanlage werden auf über vier
Millionen Mark zu stehen kommen.

Bingerbrück. Auf der Straße zwischen Rheinstein und Binger¬
brück sprang Dienstag abend ein Süjähriger Fuhrknecht mit hoch¬
erhobenen Armen auf die Motorhaube eines Automobils, griff fehl
und starb auf der Stelle durch Schädelbruch. Er scheint den merk¬
würdigen Ueberfall im Rausch unternommen zu haben.

Eine Bluttat in Ringenwalde.
Ringen walde (Kreis Oberbarnim ). Unter einem nieder¬

gebrannten Schober wurden zwei Tote gefunden, die anscheinend
vorher ermordet waren . Wie weiter bekannt wird, sind das nicht
die einzigen Opfer eines Verbrechens, es kommt noch ein drittes hin¬
zu. Die beiden ersten Getöteten find als der Steuererheber Kalis
und feine Frau erkannt worden.

Auf telegraphischen Anruf hin eilte der Amtsvorsteher von
Ortwig nach dem Kalissthen Gehöft, um der Familie in schonender
Weise Mitteilung von dem an ihren Angehörigen verübten Ver¬
brechen zu machen. Auf wiederholtes Klopfen wurde ihm aber nicht
geöffnet, so daß er sich schließlich gewaltsam Einlaß verschaffen
mußte . Er fand niemand vor. das Anwesen war wie ausgestorben.
Der Landrat stellte nun weitere Ermittelungen an. Die Kalissche
Familie bestand aus dem ermordeten Familienoberhaupt , feiner
ebenfalls ermordet aufgcfundenen Ehefrau und zwei Töchtern. Bei
der Familie war ein etwa dreißig Jahre alter Dienstknecht aus
Polen und ein etwa zwanzig Jahre altes Dienstmädchen beschäftigt.
Zuerst nahm man an , daß auch letzteres und die beiden Töchter ge¬
tötet worden feien, und zwar von dem Knecht: es war das nicht der
Fall , nur das Dienstmädchen ist noch erschlagen worden, aber fest-

steht, daß der Knecht der Mörder ist. Die beiden Töchter, Kinder,
sind nämlich inzwischen im elterlichen Hause gesunden worden.

Die Besitzung des Steuererhebers und Bauernhofbesihers
Kalis ist zehn Minuten von der Mitte des Dorfes entfernt . Kalis
verwaltete auch die Ortsschulkasseund die Kreissparkassenrezeptur.
Er war seit Jahren Steuererheber und galt persönlich als ein ver¬
mögender Mann und hatte oft größere Geldbeträge in feiner Woh-
nung.

Ringenwalde,  9 . Januar . Die beiden Töchter des Ehe¬
paares Kalis in Ortwig wurden im elterlichen Haufe, wo sie der
Mörder eingesckilofsen hatte, lebend und unverletzt aufgesunden.
Nach ihren Erzählungen ist Kalis am Dienstag früh von dem Knecht
im Stall niedergeschlagen und erdrosselt worden, dann begab sich
der Knecht in das Wohnzimmer, in dein sich Frau Kalis befand uns
erdrosselte sie: sodann kam er zu den im Nebenzimmer befindlichen
Töchtern ,md sagte ihnen, sie sollten sich ruhig verhalten , sonst wurde
er sie ums Leben bringen . Vermutlich hat dann der Mörder das
Dienstmädchen in den Stall gelackt und dort erdrosselt. Der Knecht
schickte später die Arbeiter mit dem Bemerken fort, es würde heute
nicht gearbeitet. Die Herrschaft fei für einige Tage zu einer Hochzeit
gefahren. Der Mörder hat dann alle Besucher des Gehöftes mit
dieser Ausrede abgewiesen und den Mädchen um die Mittagsstunde
zu Essen gebracht, wobei er seine Drohungen wiederholte. Der
Mörder vernagelte auch sämtliche Fenster des Hauses und schloß die
Türen ab. Dann brachte er noch die Leichen des Ehepaares nach
der Strohmiete in Ringenwalde , die er anzündete. Die Leiche des
Dienstmädchens ließ er 'im Stalle liegen. Erst heute morgen wurde
die Leiche gefunden und die beiden Mädchen, die in dem Kleider¬
schrank des Zimmers eingeschlossen waren , befreit. Aus dem Geld¬
schrank war sämlliches Bargeld gestohlen̂ auch viele Wertgegen¬
stände fehlen.

Der Mörder verhaftet.
W r i e z e n. Donnerstag nachmittag wurde im Darfe Graben

bei Großneuendorf in der Nähe von Wriezen der Knecht des
Bauernhofbesitzers und Steuererhebers Fritz Kalis ergriffen, der
diesen, dessen Ehefrau und das Dienstmädchen des Ehepaares . Anna
Philipp , in Ortwig ermordet hat und dann die Flucht ergriff. Der
Mörder heißt Heinrich, er nennt sich auch Otto Schocne.

Berlin.  Im „Berliner .Lokalanzeiger" wird zur Verhaftung
des Ringenwalder Mörders aus Ortwig gemeldet: Als der vcrhaftcie
Täter an der Seite eines riesigen Gendarms die Stufen zum Hause
emporstiea, schien es, als ob er sich losrcißen wollte. Ein fester
Griff des Beamten schob ihn vorwärts . Sobald die beiden Kinder
des Ehepaares des Festgenommenen ansichtig wuroen , stießen sie
schrille Schreie aus und begannen herzzerreißend zu weinen. Bei
der ersten Vernehmung gab der festgenommenc Dienstknecht zu, bet
dem Verbrechen mitgewirkt zu haben : er sei aber nur das Werkzeug
von fünf Leuten gewesen. Er gestand, die Fensterläden , hinter
denen die Mädchen gefangen waren , vernagelt zu 'haben. In einem
leerstehenden Hause in der Nähe des Tatortes wurde ein Damen¬
strumpf und eine rote Schärpe gefunden. Nachbarn wollen behaup¬
ten können, daß in dem einsamen Hause in letzter Zeit zur Nachtzeit
reger Verkehr geherrscht habe. Es fanden sich halb geleerte Wein¬
flaschen, die aus dem Keller des Besitzers herrührten . Die Beute,
die von dem oder den Verbrechern gemacht wurde, soll 360 Mark be¬
tragen.

Vunks A8er!ei.
Deidesheim. Donnerstag vormittag hat sich der Gutsbesitzer

Heinrich Leonhard Biffar in der Firma Heinrich Biffar T. erschossen.
Biffar stand mit der Firma Leopold Mayer I . in geschäftlichen Ver¬
bindungen . Letztere Firma hat bekanntlich ihre Zahlungen einge¬
stellt.

Trier . Die Tochter einer Familie aus Bitburg , die nach Köln
abgereist war , um eine Stellung in einem Gasthof anzutreten , ist
spurlos verschwunden. Man hält es für wahrscheinlich, daß sie
Mädchenhändlern in die Hände gefallen ist.

Düsseldorf. Unter dem Namen „Homöopath Heinrich" hatte
der Handelsmann Nathan Hirsch sich am hiesigen Platze als Heil-
künstler für alle Krankheiten ausgegeben. Als einziges Heilmittel

Nutzholz-Versteigerung.
Mittwoch, den 15.. 10 Uhr, werden im Großhcrzogl. Forst

Platte , Distrikt Silbcrbach (Pferdswcide ) unmittelbar an der Neu¬
hofer Landstraße (Neuhofer Tor ) versteigert : Kiefern: 210 Stämme
— 123 Fin . II .—TV. Klasse (bis 24 m lang). Lärche: 1 St . — 1,1a
Fm .^ Birke: 1 ©t = 0,74 Fm . Auf Verl. Kredit bis Oktober.

Biebrich, 9. Januar 1913.
Großherzogl . Lurenib. Finonzkammer.

Abt. für Domänen und Forsten.

Wie man Schube
und

Stiefel behandelt!

Um das Leder dauerhaft zu er¬
halten und den Schuhen einen
eleganten Hochglanz, der bei
jedem Wetter anbält , zu ver¬
leihen , trage man von der über¬
all erhältlichen Schuhcreme Pilo
nur ganz wenig auf und reibe
alsdann miteinerweicbenBürfte
glänzend . Pilo ift kehr fett,
nimmt kein Walker an, ist kehr
fparfam im Verbrauch und glänzt

im Augenblick wunderbar.

verordnest er seinen Patienten Pulver , für die er sich bis .zu 6 Jl
zahlen ließ, während sie einen Wert von wenigen Pfennigen be¬
sahen. In manchen Fällen erachtete der Heilkünstler eine Unter¬
suchung für überhaupt überflüssig: er las dann den Besuchern die
Krankheit vom Gesichte ab und verordnete danach seine Pulver . Die
Strafkammer verurteilte ihn wogen Betruges zu 3 Monaten Ge¬
fängnis . m

Hochemmerich. Auf einer Zeche Diergardt wollte em Beton¬
arbeiter eine herausgefallene Glühbirne wieder eindrehen, er kam
dabei dem Strom zu nahe und wurde sofort getötet. Ein anderer
Arbeiter, der dem Verunglückten helfen wollte, konnte sich nur mit
Mühe losmachen. _ _

Zeitgemäße Betrachtungen.
Nachdruck verboten.

„Me 13."
Noch herrscht ganz allgemein die Meinung — die „13" sei Tie

Unglückszahl — uüd wo sie tritt in die Erscheinung — macht sie
den Menschenkindern Lual — und schreibt man sie als Jahreszahl,
— dann gilt das Jahr als anormal , — drum liest man sie mit
bangen Sorgen — am Wandkalender jeden Morgen ! - Arg¬
wöhnisch wird zur Hand genommen — das Morgen - wie das Abenv-
blatt , — man spricht: Das mußte ja jo kommen — wenn's ein
Malheur gegeben hat !' — So wird der Mensch ein Pessimist, — wen
„13" leine Glückszahl ist, — drum sucht sie jeder zu vermeiden —
und sie nach Möglichkeit zu schneiden! - Man gab schon im Ho¬
telbetriebe — die 13 meist dem „Kabinet" — dieweil als Zimmer
Gegenliebe — die 13 kaum gefunden hätt '. — I »> Hause 13 tonnt
man sehn — am hellen Tag Gespenster gehn — und wo zu Tische
13 waren , — da drohten allerlei Gefahren ! - Jüngst herrschte
auch in Amors Reiche — viel Aufruhr im Franzosenland , — die
Pärchen packt die Furcht, die bleiche— vor'm Eintritt in den Ehe¬
stand, — wer anno 12 nicht mehr gefreit — hat anno 13 keinen
Schneid — in solchen: Jahr sich kopulieren, — das will man wirklich
nicht riskieren! - Man läßt die Vorsicht walten heute — denn
wer die Wahl hat, hat die Qual, — es ist für unsre Nachdarsleme
— die „13" eine böse Zahl , — da meint man wohl, vergehen mußt
— gleich jegliches Revanche-Gelüst, — man denk an das, was man
erfahren — zurück, vor nunmehr 100 Jahren ! - Für Deutsch¬
land aber steht zu lesen — als ein Beweis des Gegenteils : — die
„13" ist für uns gewesen — ein Jahr des Segens und des Heils —
bie „13" brachte wieder neu — den Glauben uns an deutsche Treu,
— das war ein Jahr nach vorwärts drängend, — und feinderlösend,
kettensprengend! - Drum sollte heuer niemand sagen, — die „13'
sei 'ne Unglückszahl— man grüße sie zu frohem Wagen — und
zeigt sie sich auch anormal , — tut sie 's gewiß zu unserm Glück, —
sie bringt uns vor und nicht zurück. — Wir freuen uns des Daseins
weiter —- die „13" tut uns nichts! - Ernst Heiter!

Neueste Nachrichten.
Limburg,  10 . Januar . Bei der heute stattgsfundenon Wahl

eines Bistumsverwesers der Diözese Limburg für den verstorbenen
Bischof Dr. Willi wurde Prälat und Domdekan H i l p i sch von
Limburg gewählt.

Hanau,  10 . Januar . Der Krankenstand beim Eisenbahn-
Regiment betrügt heute 165, davon befinden sich 28 Kranke in
Hohensybcrg. Gestorben ist heute der Pionier Nces aus dem Dill¬
kreis. Die Zahl der Toten beträgt jetzt 16.

Höchst , 10. Januar . Aus Anlaß des Jubiläums der Farb¬
werke hat ein ungenannter Wohltäter 30 000 Jl  für Freibetten im
hiesigen städtischen Krcinkcnhause gestiftet.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr. Lucht, fiir
den Druck und Perlag Wilh. Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Seltener

wäscht

praktisch —gründlich —billig!

weil selbsttätig waschend , ohne Mühe
und Ärbeit , in denkbar kürzester Zeit!
Selbstwaschende Hausfrauen werden in

ihrer sonstigen Tätigkeit fast nicht behindert , sparen also viel Zeit.

Gründlich

Verlangen Sie bitte nur Pilo!

v!eDeutsche GesMchastz.verbreit,gut.Bücher|
(Ehrenpräsidium Reichskanzler a . D . Fürst von Bükow) ❖

wird vielseitig unterstützt und will r
Bomane und KoveAen bester Autoren|
in jedes deutsche Saus als Bibliothek einiübreu . £

Monatlich erscheint ein kombietteS Werk und wird zu
dem erstaunlich billigen Preise von , , . „,5-

SO FS. getmnden ] ^vollmächtigen%
oder toroscMertj "in
hortöfrei mdeUeUt — Bereits versandiertig sind 6 Bände.
Kolouistenbolk . Roman von Gabriele Reuter
Duell — aus verttrenter ^Saat . Romane v. Ernst Wiehert.
Gewiffensana ! u. andere Erzählungen v Anguft Strindberg
Erotische Geschichten von Anton von Verfall.
Dämon Weib , Roman von Hermann Leiberg.
Dunkle Mächte . Roman von Victor Blüihgen . 82oa

Der entfallende Betrag ist durch Postanwetzung etnzu-.Irttöti '

1
■h • ■ ■ •Billig-v“ ■31

weil Persi ! infolge seiner enormen Wasch-
und Bleichkraft auch die schmutzigste Wäsche
vollkommen und absolut gleichmässig reinigt.

Ein Vorteil , der sich besonders bei den Rändern von Manschetten und
Kragen etc ., ebenso bei Kinder- oder sehr schmutziger Berufswäsche be¬
merkbar macht ! Dabei ist Persil garantiert unschädlich , weil voll¬
kommen frei von scharfen oder giftigen Stoffen!

und zwar direkt wie indirekt ! Direkt , durch
Ersparnis jeglicher sonstiger Zutaten , durch
verringerte Feuerungskosten und Waschlohn,

wie überhaupt durch Ersparnis an Zeit, Ärbeit und Geld. Indirekt durch
grössere Schonung der Wäsche , die bei alter Waschmethode rascher ver¬
schliss und schnellerer Erneuerung bedurfte.

Wohl selten ist ein neues Waschmittel in Verkehr gekommen dessen
Vorzüge so vielseitig und augenscheinlich sind . — Daher erklärt sich
auch die begeisterte Hufnahme von Persil und seine beispiellos rasche
Verbreitung in allen Kreisen . Ruch auf der Internationalen Hygienc-
Husstellung Dresden 1911 wurden die hervorragenden Eigenschaften
von Persil als vorzügliches selbsttätiges Waschmittel und gründlich wirken¬
des Desinfektions -Mittel durch Verleihung der

.t  goldenen Medaille
anerkannt und gewürdigt ! — Erhältlich nur in Original -Paketen , niemals lose.

HENKEL & CO ., DÜSSELDORF . Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

enkei's Bleich-S

_ _ _ _ _ _ _ ü° t
senden ober wird durch Nachnahme mit 80A Zuschlag erhoben.

Fiir̂ holünSsbedOrfHje und leichter©
Sommer undv.

SirasfiiftU . Winter beauohv.
jh Kuranstalt Hotltelm I. T.

i/sStande t . Frankfurt e .M. Prospekt®
«lurr .lj ffr.

wmmtm'MmPlMaaMfl
HlPJt, leimt. K!M1 Hllesl

L m SHMn
für 3—8 Jahre

reinwoll . blauer Cbeviot «ge
durchaus gefütt. jed Stück {p-

schwere Qualität &
für 9—14 Jahre «$ 7R

Kniehosen / *“.
ledes Stuck «

Wert bedeutend Löher.

Frau

Mainz
BahisSsofstraße IS

Kein Lade » ! Nur 1. Stock!

Nächste
Wocls©

ZteSmng!
AO .-NMA«foWotterie
Zur 1. Klasse (228. Lotterte)

Ziehung 13 . u . 14 . Januar
sind noch Lose abzugeben

»/„ Mark 5 - , >/. Mark 10 .- .
Zeidler»

König!. Lotterie -Einnehmer,
Biebrich , Ratbauöstraste 1<>>
Verkaufsstelle für Hochheim:
F-tlial -Ezbediliott .des Sock'
bcimer SaadmnzelgcrS Jean
Lauer , Hintergaffe K<>.

WOiiiiffl
gut erhalten billig ahzugebeu.

Näh . F-iliatzExpeditton . 12H

"lölite ®ik
kann Stuft und Logis erhalten.

Näh . F-sttal Ervedflion . 13H
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